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Bekanntmachung
des 2entraluorftanües.

Die Stiftung für Heimatschütz
(Sitz Weinigen ), hat sich die Herausgabe von
Heimatschutzkarten zur besonderen Aufgabe ge¬
stellt , um dadurch weitere Kreise des Publi¬
kums auf die unerschöpflichen Schönheiten un¬
serer Heimat aufmerksam û machen und sie
auch für ihren Schutz zu gewinnen . Die Karten
find als Ansichtspostkarten ausgeführt . Sie
zeigen gute photographische Abbildungen au»
ber engeren und weiteren Heimat und zwar
'Gebäude und Gebäudeteile , Türen , Beschläge
usw. und sind daher auch für Unterrichtszwecke
iur Zeichenunterricht !zu verwerten . Au Schulen
werden 12 Stück zu 35 Pfg . abgegeben.

Wir machen hiermit empfehlend darauf auf-
iuerksam.

Wiesbaden,  den 14. Februar 1914.
Der Z e n t r a l v o r st a n d

des Gewerbe Vereins für Nassau.

Das vcrcdiNgungswclcn der gewerb¬
lichen UmerrichlsanftaUcn.

Wer das Berechtigungswesen unserer
gewerblich -technischen Lehranstalten prüfend
überblickt , der wird finden , das; verhältnis¬
mäßig gut diejenigen darunter mit Be¬
rechtigungen ausgestattet sind, die die An¬
wärter zur mittleren technischen Beamten-
lanfbahn vorzubilden haben , nämlich un¬
sere Baugewerk - und Maschtnenbauschnlen.
Alle anderen aber , deren spezielle Aufgabe
sich darin erschöpft, dem Handwerk ifnd dem
Äunstgewerbe zeitgemäß ansgebildete
Kräfte zuzuführen , sind in dieser Hinsicht
recht stiefmütterlich bedacht. Ihre Schüler
teilen mit jenen der vorgenannten An¬

stalten , so weit deren Zukunftsplüne sie
nicht denr Handwerk entziehen , ebenfalls
die Aussicht auf eine Berechtigung , wie sie
die Gewerbeordnung im Zusammenhang
mit der Meisterprüfung für sie vorgesehen
hat . Dieser Art von Berechtigung sei nun
der nächste Teil meiner Ausführungen ge¬
widmet.

Es ist bekannt , daß durch das neue
Hanöwerkergesetz vom 26. Juli 1897 Prü¬
fungen für das Handwerk eingeführt wur¬
den , in denen neben dem Nachweis hinläng¬
licher praktischer Befähigung auch ein Maß
von theoretischem Wissen und Können ge¬
fordert wird , das nach Lage der heutigen

Verhältnisse durch die Werkstatt allein nicht
mehr erworben werden kann . Diese gesetz¬
geberische Forderung nötigt nun den Teil
des Handwerks , der sich derselben unter-
wirft , zur Ergänzung seiner Ausbildung
sich einer Einrichtung zu bedienen , die wohl
äußerlich von der Werkstatt losgelöst ist,
innerlich aber mit ihr in engstem Zusam¬
menhang steht, das ist die Fachschule.

An das Bestehen der erwähnten Prü¬
fungen ist die Erwerbung gewisser Rechte
im Handwerk geknüpft , wovon das hervor¬
stechendste die Berechtigung zur Führung
des Meistertitels in Verbindung mit der
Bezeichnung eines Handwerks ist. Der Mei¬
stertitel kann nur noch durch die Meister¬
prüfung erworben werden . Zur Abnahme
der letzteren , die wie bekannt , aus einem
theoretischen und einem praktischen Teil be¬
steht, werden durch die höhere Verwal¬
tungsbehörde nach Anhören der betreffen¬
den Handwerkskammer Prüfungskommis¬
sionen ernannt . Das Gesetz sieht aber außer¬
dem die Möglichkeit vor , daß der Meister¬
prüfung auch die Prüfungen an den Lehr¬
werkstätten und gewerblichen Unterrichts-
anstalten gleichgestellt werden können , so¬
fern bei letzteren mindestens die gleichen
Ausorderungen gestellt werden , wie bei den
Meisterprüfungen selbst. Es ist nicht schwer,
die Absicht zu erraten , die den Gesetzgeber
veranlaßt haben konnte , ein solches Vor¬
recht an den Besuch dieser Anstalten zu
knüpfen . Er wollte dadurch den Schul¬
besuch offenbar begehrenswerter gestalten,
besser ausgebildete Handwerker erziehen
und der rascheren Erreichung des durch die
Prüfungen im Handwerk zu erstrebenden
Zustandes mit der Aneiferung zu diesem
Besuch Vorspanndienste leisten . Dieser Ge¬
danke ist ans seinen erzieherischen Wert
längst erprobt . Wir dürfen den starken An¬
drang zu unseren Mittelschulen zum guten
Teil ans das Konto der durch ihren Besuch
zu erlangenden Berechtigungen setzen. Ge¬
rade bei unseren gewerblichen Bildungs¬
anstalten will man aber merkwürdigerweise
seine Bedeutung in Zweifel ziehen . Wer
freilich von der Warte höchster sittlicher
Vollkommenheit herab das gesamte Er-
ziehnngsrverk beurteilt und bewertet , der
wird ja wohl in dem Berechtigungswcsen
überhaupt ein Nützlichkeitssystem erblicken,
das an sich verwerflich ist — wir aber an
unseren Schulen , die wegen ihrer eminent
wirtschaftlichen Bedeutung darauf verzich¬
ten müssen , reinen Erziehungsidealen nach¬
zugehen , wir werden nicht ohne Nachteil
für die Sache ein Erziehungsmittel missen
können , wie es das Gesetz enthält und wie
es in Anknüpfung an unser höheres Schul¬
wesen Bildungswerte mit fördern half , die
in der gleichen Allgemeinheit vorbildlich
und erstrebenswert für das Handwerk wer¬
den müssen.

Leider hat nun die vom Gesetzgeber vor¬
gesehene Ausstattung gewerblicher Schulen
mit Berechtigungen iur Sinne der Ge¬
werbeordnung , bei einem Teil des Hand¬
werks nicht ' die  Anerkennung und För¬
derung gefunden , die man gerechterweise

und bei unbefangener Würdigung ihres
Zweckes wohl hätte erwarten dürfen . Wir
finden vielmehr gerade ans seiten der heu¬
tigen offiziellen Vertretung unseres Hand¬
werks , den Handwerks - und Gewerbekam-
merll , einen Widerstand organisiert , der sich
g e g e tf die Verleihung solcher Berechtigun¬
gen durch öle zuständigen Behörden wen¬
det . — In welch' geringem Umfang in der
Tat bis jetzt, nach elfjährigem Jnkraftsein
des Gesetzes, von dieser Vergünstigung Ge¬
brauch gemacht werden kann , mögen die
folgenden Zahlen beweisen , die einer ans
dem Jahre 1910 stammenden Erhebung der
Geschästsstclle des deutschen Handwerks¬
und Gewerbekammertages entnommen
sind. Darnach waren in den Bezirken von
64 Kammern insgesamt 43 Schulen pri¬
vilegiert . Hiervon wieder waren 70 Pro¬
zent oder 30 der Zahl nach, Baugc-
iv e r k s ch ulen, die übrigen 13 Fach-
schulen  der verschiedensten Art . Ver¬
gleichen wir nun die Zahl der privi¬
legierten Anstalten mit der durch
die Erhebung festgestellten Gesamtzahl
aller Schulen , die wie mir hier zu be¬
merken gestattet sei, aber bei weitem nicht
vollständig ist, so finden wir , daß nur 14
Prozent - derselben privilegiert sind. Be¬
denken wir aber ferner , daß von diesen 14
Prozent berechtigter Schulen rund 0.7 Ban¬
gewerkschulen sind, deren Absolventen aus
Gründen , die in dem vom Handwerk weg¬
gerichteten Lebensziel der weitaus meisten
dieser Schüler zu suchen sind, nur in sel¬
tenen Fällen Gebrauch von der erworbenen
Berechtigung machen, so erkennen wir die
im Interesse des Handwerks nur zu be¬
dauernde Tatsache , daß von einer ersichtlich
wahrnehmbaren Geltendmachung derart er¬
worbener Rechte bei unseren heutigen Mei¬
sterprüfungen noch kaum die Rede sein
kann.

Die dem gesetzgeberischen Willen ent¬
gegengerichteten Bestrebungen der deutschen
Handwerks - und Gewerbekammern finden
ihren Ausdruck in den Verhandlungen und
Beschlüssen, die anläßlich der Tagungen der
Gesamtheit dieser Körperschaften oder ein¬
zelner Ausschüsse und Kammern geführt
worden sind. Für ihr widerstrebendes Ver¬
hallen suchen nun die Kammern Befürch¬
tungen geltend zu machen, die in einer Be-
freiung von einem Teil der Meistcrprufnn-
gen eine Gefährdung des An¬
sehens und der Einh ertlichk eit
dieser Prüfungen zu erblicken sind.
Man bat aber auch schon darauf hm-
gewresen , daß ein Prüfling , der sich tn jün¬
geren Jahren eine Berechtigung erwirbt,
wieder einen Teil seiner Kenntnisse ver¬
gessen kann , bis er in die Lage kommt sie
selbständig anzuwenden . Man wird in dem
Bestreben einer objektiven Würdigung die»
ser Einwände , denselben kaum bedingungs¬
los znstimmen können , wenn man auch an¬
dererseits gerne geneigt ist, den Wider¬
ständen , die sich gegen die Ausdehnung des
Vergünstigungen auf den praktischen TeiS
der Prüfungen richten , Verständnis ent¬
gegen zu bringen . So ist nicht ohne ivei«
teres einzusehen , wie durch Berechtigungen
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öle nur durch Prüfungen erworben wer¬
den können, bei denen winde st ens
dos gleiche Wissensmaß  gefordert
wird , wie bei den Meisterprüfungen
selbst, das Ansehen  der letzteren ge¬
schmälert werden soll. An eine solche
Schädigung wird man auch ganz be¬
sonders dann nicht gut glauben können,
wenn mau bedenkt, daß heute wohl noch der
größte Teil aller Prüflinge ohne nachhal¬
tige Schulung genossen zu haben, sondern
lediglich auf Grund kurzfristiger, der Prü-
fung unmittelbar vorausgegangencr Aus¬
bildungskurse die Prüfungen besteht. Und ob
auf einem Prüfungsgebiet , das seinem
Evesen uach zur Individualisierung drängt,
die Vereinheitlichung erstrebenswert ja
möglich ist, das müßte wohl erst noch er-
wiesen werden. Auf keinen Fall wird man
sich von einer „sormgerechteren" Gestaltung
der Prüfungen erhebliche Vorteile fiir die
Sache selbst versprechen dürfen . Auch sollte
man bei ihrer Erstrebung praktisch-wirt¬
schaftliche Erwägungen nicht völlig aus-
scoeideu. — Den Einwand schließlich zu ent-
kräften, daß von den in jungen Jahren
erworbenen Kenntnissen wieder manches in
Vergessenheit geraten könne, bevor sich die
Gelegenheit zu ihrer Nutzanwendung bie¬
tet, soll von meiner Seite nicht versucht wer¬
den. Gewiß kann wieder manches vergessen
werden. Aber es heißt doch, den bleibenden
Gewinn verneinen , der uns aus jeder, in
jüngeren Jahren erfolgenden Erweiterung
unseres geistigen Horizonts erwachsen muß,
wenn wir nicht zugeben wollen, daß ein
Handwerker, der mit 18 oder 20 Jahren die
Äbgangsprüfung an einer privilegierten
Anstalt erfolgreich bestanden hat, den Din¬
gen und Vorkommnissen in seinem Beruf
mit sehenöeren Augen und tie¬
ferem Verständnis  gegenübersteht
und infolgedessen beim Ablegen der
praktischen Meisterprüfuilg die geistigen
Grundlagen seines Berufes in ganz
anderer Weise beherrscht, wie sein Kol¬
lege, der sich erst kurz vor der Mei¬
sterprüfung darauf besinnt, sich das zu ihr
notwendige Wissenspensum anzneignen.
In dem Bestehen ans der Wiederholung
eines bereits erbrachten Befähigungsnach¬
weises vor der Prüfungskommission dem
elfteren Prüflinge gegenüber ist daher ein
viel mehr die f o r m a l e als die s a chl i che
Seite der Prüficngen förderndes Mittel zu
erblicken.

(Schluß folgt.)'

Demfdjc Catmik am Oltjmp.
Mit der Lieferung von 4 Darnps-Dreschsätzcn der Firma

Heinrich Lanz haben die ersten deutschen Dreschmaschinen
nunmehr auch in Griechenland Eingang gefunden. Es dürfte
an dieser Stelle interessieren, aus dem nachstehenden Privat-
bricf des die Einführung leitenden Ingenieurs die näheren
Umstände des Transportes kennen zu lernen.

„Lieber Freund ! Daß ich es vorweg-
nchme, um deine brennende Ungeduld zu
befriedigen : Ich habe gesiegt. Ich habe
meinen Auftrag erfüllt , Thessalien zu er¬
obern. Ich habe den Ranch aus dem Feuer
deutscher Maschinen am Fuße des Olympus
aufsteigeu lassen, und die Götter haben mich
nicht zermalmt und in den Tartarus ent¬
sendet. Gnädig waren sie meinem Begin¬
nen. Zwar ging es nicht ganz ohne Blut¬
vergießen ab ; Scharen von Moskitos droh¬
ten ' mich und meinen Maschinisten kampf-
nnfähig zu machen. Doch Hephästvs schien
Wohlgefallen daran zu finden, daß wir sei¬
nes Feuers Macht so segensreich zu ver¬
wenden wußten.

Es war wieder einmal einer der großen
historischen Momente : Einzug der ersten
deutschen Dreschmaschine in Griechenland.
Du hättest sehen sollen, meine vier gewal¬
tigen Lanz'schen Dampf-Dreschsätze, als ich
sie in imponierender Reihe ans dem Quai
von Volo anfgepflanzt hatte, um sie bis zu
ihrem Abmarsch ins Innere der Bewun¬
derung und der Kritik der (neuen) Griechen

Die„öroBen ttleiftcrkurfe“
Eine kritische Beleuchtung des Berichts
des Kgl. Preußischen Landesgewerbe¬
amts über die „Großen Meisterkurse"

von einem Handwerksmeister.
Unter „Allgemeines" heißt es, Abs. 3:

„Der anfängliche Hauptzweck der
Großen Meisterkurse war , s e l b st än -
d i g e n Handwerkern , welche während
ihrer Lehr- und Gesellenzeit keine Mög¬
lichkeit zur besseren fachlichen und theo¬
retischen Ausbildung gehabt hatten und
infolgedessen in ihren Leistungen zurück¬
geblieben waren , einen Ersatz für das¬
jenige zu gewähren, was der heutige
handwerkliche Nachwuchs an Fachschulen
und gewerblichen Fortbildungsschulen zu
lernen Gelegenheit hat. Dieser Haupt¬
zweck hat sich irr dem abgelaufenen Jahr¬
zehnt verschoben, indem fast allenthalben
die selbständigen Handwerker nur einen
kleinen Teil (etwa ein Viertel ) der Be¬
sucher der Meisterkurse bilden, während
die Mehrzahl Angehörige des Gesellen¬
standes sind."

Und weiter (S . 454) :
„Anträge auf Errichtung neuer „Gro¬

ßer Meisterkurse" sind in den beiden Be¬
richtsjahren 1909 und 1910 nicht an die
Staatsregierung gelangt . Dagegen hat
man an einzelnen Stellen , besonders bei
den zuletzt errichteten Großen Meister¬
kursen manchmal Schwierigkeiten gehabt,
die angesetzten Kurse zustande zu brin¬
gen. Verschiedentlich mußten solche aus
Mangel an Teilnehmern ausfallen,"

und zwar wie hinzugefügt werden muß,
trotz der reichlichen Reklame und der in
Aussicht gestellteil Stipendien , ohne die, wie
der Leiter der Cölner Kurse schon in einem
früheren Bericht zugab, überhaupt keine
Kurse zustande kämen.

Daralls ergibt sich, daß diejenigen recht
hatten , welche von Anfang an sich gegen
die Großen Meisterknrse anssprachen, weil
sie es für ausgeschlossenhielten , daß selb¬
ständige Handwerker, abgesehen von solchen,
die regelmäßig stille Geschäftszeiten haben,
wie z. B. die Schneider, und solchen, die
einen Geschäftstcilhaber oder nahen Ver¬
wandten haben, der sie in ihrer Abwesenheit

Zum Art. : Aus dcr Entwicklung dcs Kugellagers uud seiner Fabrikation. — Prüfstand für Kugellager.

zu überlassen. Für die Bewunderung hat¬
ten die Zeitungen gesorgt, die von der
Firma Lanz als von einem Krupp des
Friedens sprachen, mit dessen Maschinen es
erst möglich sei, die reiche Kornkammer
Thessaliens voll zu erschließen. Für die
Kritik bemühte sich die liebe Konkurrenz.
Sie strengte sich redlich an, unsere deutschen
Maschinen durch das leider immer noch nicht
ausgestorbene „billig und schlecht" herab¬
zusetzen. Sogar gewettet wurde (natürlich
von Engländern ), daß wir unmöglich die
steinigen Wege zur Hochebene von Thessa¬
lien hinanfkämen, ohne die Maschine ge-
brallchsunfähig zu machen. Da mir von je¬
her Taten sympathischer sind als Reden, be¬
schloß ich, sobald wie möglich loszufahren.
Mein erster Dreschsatz war unter eigenem
Dampf bis in den Norden Thessaliens zu
bringen , wo ein Probedreschen die Lei¬
stungsfähigkeit zu erweisen hatte.

Wir wollten Dienstag aufbrechen. Wäh¬
rend dcr Vorbereitungen am Montag nach¬
mittag kommt dcr Käufer des Dreschsatzes
und bittet unseren Dolmetsch: „Willst du
nicht den Deutschen sagen, sie möchten die
Lokomobile schon Montag anheizen, du weißt
doch, daß man keine Arbeit am Dienstag
anfaugen darf." Beschleunigt wurde die
Maschine betriebsfertig gemacht, und es ge¬
lang mir noch abends um halb zwölf, also

eine halbe Stunde vor Dienstag , das Feuer
anzumachen, das dann abgedeckt langsam die
Nacht durch brannte . Dienstag früh geht
die Karawane los . Zuerst die Zuglokomo¬
bile (eine als Straßenlokomotive ausgebil¬
dete Dreschlokomobile), dahinter gehängt
die Dreschmaschine mit dem Strohzerreiher
und Siebwagen . Kohlen- und Wasserwagen
wurden mit Pferdebespannung nachgeführt.
Die Znglokvmobile trägt hoch oben am
Kamin stolz den Namen „Olyinpos " in
griechischer Schrift. Mein Maschinist führt
die Maschine im 6-Kilometer -Tempv die
Straße aufwärts . Ich gehe mit dem Käufer
voraus um den Weg zu untersuchen. Die
Wege sind hier sehr schlecht, oft sehr steil,
viele Steine , die Brücken meistens schwach.
5 Stunden lang nichts als Steine und
Steine , weit und breit weder Baum noch
Strauch , dazu nirgends Wasser, da alle
Flüsse und Bäche ansgetrocknet sind. Wir
begegnen einem mit Knoblauch beladenen
Wagen. Der Käufer verhandelt mit dem
Bauer , kauft einen riesigen aus Knoblauch-
zwiebeln zusammengedrehten Kranz und
hängt ihn wie eine Guirlande um Schorn¬
stein und Rauchkammer dcr Zuglokomobile.
Wie ich bereits in Volo erfahren hatte, soll
der Knoblauchkranz den bösen Blick abwen-
dcn. Wenn uns z. B. jemand entgegen kam
und sagte: „Ei, was hast du für eine schöne
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vertreten kann, 8 volle Wochen ihre Werk¬
statt im Stich lassen können.

Da die Zahl der sich meldenden Meister
zu gering war , um die Kurse zustande zu
bringen , nahm matt mit Gesellen vorlieb,
die tu ihrer Ausbildung zurückgeblieben
waren . In bezug auf die Tischlerkurse
heißt es auf S . 450 des Berichts:

„Es gibt eine Menge von Tischlern,
welche heutzutage in der Lehre nur die
sogenannte weihe Arbeit kennen gelernt
haben, dagegen vort Furnieren und Po¬
lieren , überhaupt von der Oberflachenbe-
haudlung des Holzes nichts verstehen. . . .
Hier treten die Meisterkurse ein, tudem
sie die Werkstattlehre ergänzen und ver¬
bessern." „ , „
Hierzu ist zu bemerken: Es hat zu allen

Zeiten Tischler gegeben, die in der Lehre
nur die sogenannte weiße Arbeit kennen
gelernt haben, von denen die Strebsamen
in der Gesellenzeit sich dadurch weiterbil-

' Seien, daß sie Werkstätten aufsnchten, tu
denen sie das Fournieren , Polteren und dte
Oberflächenbehandlung lernten , wahrend
die weniger Strebsamett und Minderbe¬
gabten auf der Unterstufe stehen blieben.
Die letzteren kann man aber in einem acht-
wöchigett Kursus ebensowenig zu tüchtigen
Möbcltischlergesellen, geschweige denn zu
Meistern heranblldeu , wie man einen zu¬
rückgebliebenen A-B -C-Schützen durch ach.-
wöchigen Privatunterricht aus der unteren
in die obere Klasse einer Schule bringen
kann. Dasselbe gilt von den Schuhmachern,
die auf dem Lande nur die gröbere ge¬
nagelte Arbeit kennen gelernt , und den
Schneidern, die in der Lehre vielleicht nur
billigste Konfektionsware Herzustetten ge¬
lernt haben. Was im normalen Ansbil¬
dungsgang ein Handwerker erst in o—6 Fah¬
ren in der Werkstatt lernen kann, das
kann er unmöglich in einem schulmaßtgen
Betrieb in 8 Wochen erlernen . Für die
Erlernung praktischer Fertigkeiten müssen
deshalb die Großen Meisterkurse als voll¬
ständig ungeeignet und überslüyig bezeich
rtet werden. Für die theoretischen Fächer
sind sic erst recht überflüssig, weil der Un¬
terricht in denselben auch in sogenannten
Kleinen Kursen erteilt werden kann.

Ans S . 454, Abs. 3, sagt der Bericht
weiter:

„Für die Provinz Brandenburg ist bei
Sen besonderen Verhältnissen der Reichs-
Hauptstadt und bei der vorzüglichen itud
großzügigen Pflege , welche die Hand¬
werkskammer Berlin den sachltchetr Met-
sterkursen hat angedeihen lassen, von der

Maschine", im stillen aber dachte: „Wenn sie
nur zusammenbrechen wollte", so machte der
Knoblanchkranz diesen schönen Wunsch un-
wirksam. ^ ,

Nach einem schauderhaften Kuoblanch-
srühstück, wobei ich zu allem Ueberslutz eine
halbe Flasche stärksten orientalischen
Schnapses — den ich für Weißwein gehalten
hatte — austrank , geht es weiter . Je ttnher
tvir au Mittag kommen, desto entnervender
wird die Hitze. Ich bitte, im Juni in Grie¬
chenland! Mein Wasserwagenkntscher ladt
mich durch Demonstrieren einer Reitbewe¬
gung ein, ans seinem Wasserfaß zu reiten,
weil der Weg noch lang sei. Da meine neu¬
griechischen Sprachkenutnisse nicht viel über
Wasser, Brot und Gepäckträger hinausrei-
chen, erkläre ich dem Mann durch Gebärden,
in deren Treffsicherheit man hier schnell
einige Meisterschaft erlangt , daß ich vorzüg¬
liche Beine habe und lieber zti Fuß bliebe;
auch halten tvir das schlimmste Stück des
Weges schon überwunden . Bor uns breitet
sich allmählich die fruchtbare thessalischc
Ebene atis , an den Seitert von hohen, baum¬
losen Bergen umgeben. Rechts das griechi¬
sche Montenegro , etwas weiter die Höheu-
züge des Ossa und im Hintergrund unser
ersehntes Reiseziel, der Olymp. Eintönig
prustet unsere Dampflokvmobile vorwärts,
knirschen die Wagen über die Steine und ich

Errichtung einer besonderen Zentralstelle
abgesehen worden. Gerade die Lei¬
st n n g en der H a n d w e r ks ka m -
nt e r Berlin auf dem Gebiet
des  M e i st e r ku r s w e s e n s haben
die besondere Anerkennung des verstor¬
benen Abgeordneten Jakobskötter gefun¬
den, obgleich  er kein Freund der Gro¬
ßen Meisterkurse war und von diesen be¬
hauptete , daß die Aufwendungen in kei¬
nem Verhältnis zu ihren Leistungen
ständen." '
Aus dem letzten Satz könnte man schlie¬

ßen, daß Herr Jakobskötter seine Ansicht
über die Großen Meisterkurse geändert
hätte. Das ist aber ganz und gar nicht der
Fall . Die Berliner Kurse haben seine An¬
erkennung gefunden, weil  er kein Freund
der Großen Meisterkurse war und die
ersteren keine Großen Meisterkurse sind.
Ans den. Berichten über dieselben ergibt
sich, daß sie auf derselben Grundlage auf-
acbaut sind, welche die Handwerkskammer
z>i Wiesbaden in einer bereits im Jahre
1903 an den Herrn Minister für Handel und
Gewerbe gerichteten Eingabe als die emp-
sehrenswerteste bezeichnet hat. In derselben
Hecht es n. a.: c r , ,

„So dankenswert es ist, daß der Staat
diese Gelegenheit durch Meisterkurse
zu vermehren und zu verbessern sucht,
so muß doch das System derselben als
ungeeignet und zu kostspielig bezeichnet
iverden. Auch muß bezweifelt werden,
daß dem Handwerk in seiner Gesamt¬
heit, ein großer Nutzen aus diesen Mec-
sterkursen erwachsen wird . Sollen sie
nicht nur einzelnen Bevorzugten zugute
kommen, so müßten sie überall und in
so kleinen Bezirken abgehalten werden,
daß allen Handwerkern der Besuch der¬
selben ohne zu große Opfer an Zeit und
Geld möglich wäre . Das würde aber
Summen erfordern , an deren Bereit¬
stellung niemals zu denken sein wird.
Die bis jcüt ill Hannover abgehaltenen
Kurse waren von 191 Handwerkern be¬
sucht und kosteten 147 000 Al.  Das macht
auf einen Kursistcn rund 770 Ji.

Aus diesen Zahlen kann man sich un¬
gefähr ein Bild davon machen, welche
Summen nötig wären , um solche Kurse
allgemein einzuführen . Der beabsich¬
tigte Zweck kann aber aus einem anderen
Wege besser uttö billiger erreicht iverden.

Die Meisterkurse bieten zu viel von
Dingen , die in die Werkstatt gehören.
Von den Handwerkern der Gegenwart,
besonders solchen, welche die Meistcr-

bin im Begriff , die Verbindungen zivischen
der Poesie meiner Maschtilen und der etwas
eingestaubten Poesie des Olympos zu suchen.
Da reißt mich der herannahende Eisenbahn-
zug, der von Volo nach Larissa fährt und
teilweise neben der Straße herläuft , aus
meinen Träumen . Und dies um so kräf¬
tiger , als ich im Zug meinen Konkurrenten
aus Volo erblicke, der gewettet hatte, daß
tvir mit unserer Maschine nicht über den
Berg kämen. Ich reiße mein Taschentuch
vom Nacken und winke ihm lachend zu. via,
er macht gute Miene zum bösen Spiel . Nach
einem ausgerutschten „Goddam" winkt er
rvieder und lächelt süßsauer. Es war doch
gut , daß wir deu Knoblauchkranzam Schoru-
stein hatten . ^

Aber man soll den Tag auch in Griechen¬
land nicht vor dem Abend loben. Unser
Wasservorrat neigte sich bedenklich seinem
Ende zu. Ich hatte gehofft, irgendwo eine
Quelle oder einen Brunnen anfzntreiben.
Ich schickte dann den Wasserwagen auf gut
Glück aus . Inzwischen sinkt der Wasser¬
stand im Kessel immer tiefer, itud der letzte
Tropfen ist jetzt dem Tank entnommen . Ich
gebe mit der Dampfpfeise das Notsignal,
doch kein Wasserwagen läßt sich blicken.
Schließlich halten wir und decken das Feuer
ab. Mein Maschinist folgt dem Beispiel der
Griechen, die bei dem kleinsten Aufenthalt

Prüfung ablegen wollen, werden in¬
dessen gewisse Kenntnisse gefordert, die
sie sich als Gesellen in der Werkstatt
nicht gut erwerben könilen. Es mutz
ihnen deshalb Gelegenheit gegeben wer-
deti, sich dieselben anzueignen . Soweit
diese Kenntnisse allgemeiner Natur sind,
kann der Unterricht in denselben ein

für alle Handwerker gemeinsamer setn.
Dies trifft zu für Gewerberecht, Ar¬
beiter - Versicherungsgesetze, Genossen¬
schaftswesen, Bürgerliches Gesetzbuch,
Wechselrecht, Buchführung und Kalkula¬
tion . Die Handwerkskammer zu Wtes-
baden hat im verflossenen Jahre solche
Meisterkurse überall da eingerichtet, wo
sich eine genügende Zahl von Teilneh-
mern zusammensand, bis jetzt 42 mit
rund 1700 Teilnehmern . Diese Kurse
haben sich selbst getragen . Die Teil-
nehmer bezahlten je 5 Ji.  Dieser Be¬
trag genügte in der Regel, um alle Auf¬
lagen zu bestreiten und die Lehrmittel
zti stellen. Als Lehrer für solche Kurse
haben sich Volksschullehrer, namentlich
solche, die an gewerblichen Fortbildungs¬
schulen tätig waren , und Beamte, teil¬
weise auch Juristen als geeignet erwie¬
sen. Soweit die bei der Meisterprüfung
geforderten Kenntnisse fachlicher Natur
sind, muh der Unterricht in denselben
reiner Fachunterricht sein, der, wie ge¬
sagt, nur von Fachlehrern erteilt werden
kanil. Solche sachlichen müßten den eben
beschriebenen allgemeinen Vorberet-
tungskursen zur Seite gestellt werden.
Dies erfordert zwar auch Geld zur Be¬
schaffung von Lehrmitteln für Werk-
zcugkunoe, Maschinenkunde, Material¬
kunde, Konstruktions - und Stillehre u.
dergl., sowie zur Entschädigung der Fach¬
lehrer . Allein diese Kosten brauchen
nicht entfernt so hoch zu sein, als bei
den zttrzeit bestehenden Kursen in Han-
itover. Die Unterrichtsränme würden
bei uns in Nassau leicht durch Verein¬
barung mit deu Vorständen der Lokal-
Gewerbevereine zu beschaffen sein. Für
die erstere Einrichtung eines Fachkurses
für Schreiner z. B. würde nötig sein:
1. Hobelbank mit dem dazu gehörigen
Werkzeug (nicht zu dem Zweck, daß die
Kursisten daran arbeiten lernen sollen,
sondern um dem Lehrer Gelegenheit zu
geben, das , was er vorträgt , zu veran¬
schaulichen), 2. eine Mustersammlung
der in der Schreinerei zur Verwendung
kommenden Hölzer, Fourniere , Be¬
schläge und sonstige Rohinaterialten,

sich schnell in den Schatten der Dresch¬
maschine legen, den einzigen Schatten weit
und breit . Ich wandre in das anderthalb
Stunden vor uns liegende Dorf , wo ich den
Wasserwagen vermute . Dort angckommen,
besteige ich einen kleinen Hügel und kon¬
statiere mit Freude , daß meine Maschine in
der Ferne wieder schwarzen Ranch zeigt.
Der Wasserwagen muß also von einem an¬
deren Dorf her znrückgekehrt sein. Nun
konnte ich auch an Wasser für meinen Durst
denken. „ _

Im Begriff , die Schnitter auf dem Fs >de
(wegen des Krieges meist Frauen und Mäd¬
chen) anzusprechen, kommt eme hübsche
Griechin im Nationalkostüm mit einem
Krug frischen Wassers des Weges. Ich gehe
ihr entgegen und reiche meinen Hut hin ; sie
versteht mich tticht und ist über den Frem¬
den heftig erschrocken. Ich rufe ihr zil
Nero", sie versteht noch immer nicht. Ich

hatte den Namen des römischen Kaisers
ausgesprochen, während das griechische
„Wasser" auf der letzten Silbe betont wird.
Also endlich spendete sie mir „nero" und ich
lerne erfahren , was Göttertrank am Olymp
bedeutet. Es macht ihr sichtlich Vergnügen,
mir inimcr wieder meinen Hiit zu füllen,
bis wir uns unter fröhlichem Lachen ver¬
abschieden.

Da es nicht mehr möglich war , noch vor
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Zum Art. : Aus dcr Eutwickluug des Kugellagers und seiner Fabrikation. — Material-Prüfraum.

3. eine Sammlung voll Abbildungen
von Möbeln und Banschreinerarbeiten
der verschiedenen Stilarten und Perio¬
den. Dafür würden ungefähr 3000 Jl
ausreichen. Für andere Handwerke wür-
öeu 1000 bis 2000 Jl  genügen . Rechnet
man das Lehrerhonorar hinzu, so würde
ein Gesamtkostenanfmand von 20 000 bis
25 000 Jl  ausreichen , um zunächst in
Wiesbaden solche Vorbereitungskurse
für Schreiner, Schlosser, Schneider,
Schuhmacher und Tapezierer einzurich-
ten. Dies wäre um so leichter, als An¬
sätze dazu in den vom Lokal-Gewerbe¬
verein in Gemeinschaft mit den betref¬
fenden Innungen zu Wiesbaden unter¬
haltenen Fachkursen bereits vorhanden
sind. Der Unterricht in denselben fände
am besten abends, etwa von 7 bis 9 Uhr,
an drei oder vier Abenden in der Woche
statt. Das hätte den Vorteil , daß die
Teilnehmer nicht auf ihren
Arbeitsverdien st zu verzich¬

ten  b r a n cht e n,  und daß sie das , was
sie im Kursus theoretisch lernen , iil der
Werkstatt praktisch erproben können.
Dadurch würden auch die Stipendien,
die in Cöln und Hannover viel Geld
verschlingen, sehr beschränkt oder ganz
überflüssig, und die Gewinnung von
Fachlehrern wesentlich erleichtert wer¬
den. Die Kosten würden auch nur für
die ersten Kurse die angegebene Höhe
von 20 000 bis 25 000 Jl  erreichen . Spä¬
ter würde ungefähr die Hälfte genügen,
vorausgesetzt, daß, was zu erwarten ist,
in unserem Gewerbeschnlgebäude geeig¬
nete Räume zur Verfügung gestellt wer¬
den können und Licht und Heizung gratis
von dcr Stadt abgegeben werden. Ein
kleiner Teil der Kosten könnte durch
Beiträge der Teilnehmer gedeckt werden.
Für den weitaus größten Teil müßte
dagegen auf einen Staats - bzw. Ge-
meindezuschuß gerechnet werden. Es
dürfte sich die, zunächst versuchsweise

Anbruch der Nacht unseren Bestimmungs¬
ort zu erreichen, machten wir vor einem
mehr als primitiven Gasthaus Halt . Ein
Paar Bänke, ein Tisch, der Fußboden ans
Erde und schlüpfrig. Da der Hunger groß
war , ging es ans Bestellen. Notizbuch her¬
aus und Eier aufgemalt , Gurken usw., bis
wir schließlich ein stattliches Mahl beisam¬
men hatten . Unsere Zweifel über eine
Schlafgelegenheit für diese Nacht wurden
durch die freudige Nachricht eines zufällig
im Dorfe anwesenden französischen Mecha¬
nikers zunichte, daß der Maire des Ortes
ein Bett für mich und eine Lagerstätte für
meinen Maschinisten zur Verfügung stelle.
Wir trennten uns mit der Versicherung,
nach den Strapazen dieses Tages ganz ge¬
wiß nicht vor 7 Uhr früh aufzustehen. Aber
der Mensch denkt. Um 3 Uhr nachts hatten
mich die Moskitos bereits derart mitgenom-
men, daß ich vorzog, den Rest der Nacht ans
der Dreschmaschine zu verbringen . Dort traf
ich den Maschinisten, dcr schon eine Stunde
früher von den Moskitos genug hatte und
mir mit dem Mannheimer Schlagwort „Nix
wie los !" entgegenkam. Also angeheizt und
beim ersten Morgengrauen weiter.

Bis Mittag langten wir wohlbehalten
an unserem Ziel an und am anderen Tage
brummte zunr ersten Male eine deutsche
Maschine den auf dem schneebedecktenOlymp
versammelten Göttern die moderne Sin¬
fonie der Arbeit vor.

Einrichtung solcher Kurse in Wiesbaden
hiernach empfehlen. Später könnten
sie dann bei genügender Beteiligung
auch in den einzelnen Kreisen an zentral
gelegenen Orten abgehalten werden. Die
Unterrichtszeit müßte dort nach den
örtlichen Verhältnissen bestimmt wer¬
den. Der Kreis der zur Teilnahme zu¬
zulassenden Handwerker dürfte möglichst
weit zu fassen, indessen im Auge zu be¬
halten sein, daß die Kurse nur dem
Handwerk dienen sollen. Wenn der Herr
Minister für Handel und Gewerbe einem
von uns angekündigten Anträge gegen¬
über sich vorläufig ablehnend geäußert
hat mit der Begründung , daß keine Mit¬
tel zur Verfügung ständen, so ist dies
offenbar nur darauf zurückzuführen, daß
dem Herrn Minister die hohen Sum¬
men vor Augen standen, welche die Kurse
in Hannover usw. beanspruchen. Wir
glauben daher annehmen zu dürfeu , daß
uuscre vorliegende, verhältnismäßig ge¬
wiß bescheidene Forderung bewilligt
werden wird , zumal es sich um einen
Versuch handelt , welcher geeignet sein
dürfte , einem nutzbringenderem und
ganz erheblich billigerem System der
Meisterkurse Bahn zu brechen."

(Schluß folgt .)

JUis der Lnlwicklung des Kugellagers
und feiner falmftation.

Das moderne Kugellager verdankt seine
Entstehung den: Streben nach Verminderung
der Reibungsverluste.

Bestrebungen nach der angedeuteten Rich¬
tung hin liegen schon weit zurück. So wurde
bereits im Jahre 1794 beim Ban der Old-
Trinity-Thurch, Lancaster in Pennsylvanien,
ein Rollenlager zum Tragen der 70 Kilo¬
gramm schweren Wetterfahne benutzt. Das
Lager wurde im Jahre 1909 bei Ausbesse-
ruugsarbeiten gefunden. Man glaubt, daß
Robert Fulton der Verfertiger des Lagers
war. Die Sayner Hütte in Sahn-Neuwied
am Rhein ließ im Jahre 1845 ihre .Hebe¬
krane mit Kugellagern ausrüsten, und im
Jahre 1847 machte die Bayerische Staats¬
bahn Versuche mit einem Rollenlager des
Barons von Rudorffer.

Das deutsche Patentamt erteilte im Jahre
1858 einem gewissen George Weickum aus
Budapest ein Patent auf Kugellager für Roll¬
wagen. Auch verwendete Krupp seit 1871

Zum Art.: Aus der Entwicklung des Kugellagers und seiner Fabrikation. — Innenansicht derK nel-7!cvision.
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Kugellager bei Hebezeugen und anderen Ma¬
schinen, seit 1885 auch zur Lagerung dreh¬
barer Lafetten von Schiffsgeschützen. Eine um¬
fassende Bedeutung kann aber keiner dieser
Anwendungsformen zugesprochen werden , da
diese Lager jeweils für einen besonderen Zweck
Von Fall zu Fall konstruiert wurden.

Die Einführung des Fahrrades ermöglichte
und begünstigte die Herstellung von Kugel¬
lagern in größerer Menge. Vermochte auch
das Fahrradlager sowohl Achsial- als auch
Radialdrucke auszunehmen , so zeigte sich doch,
daß diese Anordnung ! größerer Beansprnckp
ungen nicht gewachsen war.

Die deutschen Waffen- und Munitionsfab¬
riken in Berlin haben dann im Jahre 1898
mit der Zentralstelle für wissensch.--te.chn. Unter¬
suchungen in Neubabelsberg bei Berlin _anst
grund von Versuchen, die für den Maschinen¬
bau geeignete Bauform von Kugellagerungen
zu finden , die Konstrnktionsgrundlagen fest¬
gestellt und theoretisch begründet . Die Unter¬
suchung erstreckte sich auf die Tragfähigkeit der
Kugellager bei der Verwendung verschiedenen
Materials , die günstigste Form der Laufrille
für die Kugeln und anderer Lagexteile bei
verschiedenen Belastungen und Umdrehungs¬
zahlen . Die Untersuchungen zeigten , daß das
Laufringlager die günstigste. Bauform des
'Kugellagers darstellt.

Das Ring- oder Traglager besteht aus
einem inneren und einem äußeren Laufring
und den zwischen diesen in eingeschliffenen
Rillen laufenden Kugeln. Die Kugeln wurden
durch eine Oeffnung im Außenring zwischen
die Ringe eingefüllt und diese Oeffnung durch
eine Schraube verschlossen. So wenig wie diese
Lösung konnte auch diejenige der Einfüllung
der Äugeln durch eine seitliche Aussparung
befriedigen.

Einen wesentlichen Fortschritt bedeutete das
von Eonrad im Jahre 1902 vorgcschlagene
Verfahren , den inneren Ring exzentrisch gegen
den äußeren zu verschieben und hier die Kugeln
einzubringen . Der Jnnenring wurde dann
wieder in die zentrische Lage zurückgebracht
und die Kügeln gleichmäßig auf den Umfang
verteilt : die Kugeln wurden dann durch einen
Käfig in ihrer Lage zueinander festgehalten.
Die Einführung des Käfigs hatte sich bereits
früher nötig gemacht, um das von den Kugel¬
lagern verursachte Geräusch zu vermeiden . Der
Käfig wird in verschiedenen Bauformen ausge¬
führt und besteht meist aus Eisen- oder Metall¬
blech, das durch verschiedene Arbeitsvorgänge
in die gewünschte Forn : gebracht wird , viel¬
fach auch ans einer gegossenen Metallegierung.
Zu diesen Lagern , die lediglich radialen Druck
aufzunehmen vermögen , gesellen sich noch die
Stutzkugellager zur Aufnahme von Schubbean¬
spruchungen in Richtung der Achse. Das Stütz¬
kugellager wird aus einer oberen und unteren
Spurplatte aus gehärtetem Stahl zusammen¬
gesetzt, die durch die Kugeln voneinander ge¬
trennt sind.

Es dürften einige kurze Ausführungen über
die Fabrikation von Kugellagern , wie sie in
den ausgedehnten Werkstätten der Deutschen
Waffen- und Munitionsfabriken in Berlin-
Borsigwälde geübt wird/einige Beachtung ver¬
dienen . Wie bereits erwähnt , verlangt die
Rücksicht auf einen möglichst billigen Preis
einerseits , auf die größte Genauigkeit der Ar¬
beit andererseits , die Herstellung der Kugel¬
lager als Massenartikel . Die Kugellagcrfabri-
kation pflegt mit Genauigkeitsgraden zu rech¬
nen, wie sie sonst im Maschinenbau und auch
in sonstigen Fabrikationszweigen der Fein¬
mechanik im allgemeinen nicht üblich sind.
Ist doch beispielsweise bei der Kugelher¬
stellung eine -Abweichung von nur 0,002
Millimeter von der gewünschten Größe zu¬
lässig. Derartige Genauigkeitsgrade lassen sich
lediglich erreichen, wenn einerseits für die Be¬
arbeitung Maschinen von denkbarster Genauig¬
keit des Ärbeitens bei möglichst großer Leistung
verwendet ' werden, andererseits auch, das
Prüsungs - und Meßwesen -bis zur höchsten
Vollkommenheit ausgebildet ist.

Die Kugeln werden aus Chromstahl , seltener
aus anderer Stahllegierung hergestellt . Das

Pressen des rohen Stahlstückes in die unge¬
fähre Kugelform erfolgt je nach der Größe
der Kugel entweder in warmem oder in kaltem
Zustande . Die so gepreßte rohe Kugelform
wird zunächst auf Vorschleifmaschinen von den
größten Ungenauigkeitcn befreit . Die vorge¬
schliffenen Kugeln gelangen in gasgeheizte
Glühöfen , in denen die langsam hindurch¬
rollenden Kugeln gleichmäßig erwärmt werden
und dann in das Härtebad fallen . Das Fertig¬
schleifen der gehärteten Kugeln wird durch
Feinschleifmaschinen von besonderer Kon¬
struktion bewirkt, die zwei wagrechte, sich in
entgegengesetztem Sinne drehende Scheiben be¬
sitzt. Das Schleifmaterial , das in gepulvertem
Zustande benutzt wird, wird mit Oel gemischt.
Aus den Schleifmaschinen gelangen die Kugeln
in 'Poliertrommeln , die aus Gußeisen bestehen
und sich langsam um schräg zur Trommelrich¬
tung gestellte Achsen drehen . Diese Polier¬
arbeit nimmt einen Zeitraum von 2 Tagen
in Anspruch, dem sich ein gleichfalls-zwei Tage
dauerndes Fertigpolieren in Trommeln der
gleichen Art , die eine Mischung von Wiener
Kalk und Oel enthalten , anschließt. Die Hoch¬
glanzpolitur erhalten die Kugeln schließlich
in Trommeln , die als Poliermittel Leder ent¬
halten und in denen die Kugeln einen Tag ver¬
bleiben.

Von wesentlicher Bedeutung für die 'Kugel¬
fabrikation ist die Untersuchung der Kugeln
auf Fehler . Diese Arbeit wird von zwei Ar¬
beiterinnen nacheinander in der Weise vor¬
genommen, daß mittels eines Stückes Perga¬
mentpapier das auf eine mit Kugeln belegte
Glasplatte fallende Licht abgeblendet wird,
wobei sich die feinsten Unregelmäßigkeiten
zeigen.

Die in jeder Beziehung als tadellos befun¬
denen Kugeln werden dann in Sortier¬
maschinen vp'n Äußerst genauer Konstruktion
hinsichtlich ihrer Größe und Rundung geprüft
und im Kugelspeicher genau nach der Sortie¬
rung aufbewahrt . Mit welcher Genauigkeit
bei der Einpackarbeit Verfahren wird, kann
man daraus ersehen, daß Kugeln von einem
halben Zoll Durchmesser in neun verschiedene
Größen getrennt werden, die — obwohl sie
nur um ein viertel Tausendstel Millimeter
voneinander abweichen — streng voneinander
getrennt gehalten werden müssen.

Die öewöhmmg in der Refttfpredjung
des ReidjsuerFidjerungsamtes.

Seitdem das Reichsversichcrungsamt die
Gewöhnung , d. h. die durch Uebung und Zeit-
äblauf bedingte funktionelle Aenderung im Zu¬
stande eines Unfallverletzten in einem wachsen¬
den Umfange als wesentliche Veränderung der
Verhältnisse g'emäß 8 88 Abs. GUVG. berück¬
sichtigt, ist diese Praxis vielfach Gegenstand
heftiger Angriffe aus den Kreisen der Ver¬
sicherten geworden . Man hat darauf hinge¬
wiesen, daß eine Aenderung der Gesundheits-
Verhältnisse nicht mehr eintreten kann, wenn
jemand durch einen Betriebsunfall ver¬
stümmelt worden ist, d. h. einzelne Gliedmaßen
verloren hat . Es wurde gerügt , daß Tausen¬
den von Verletzten die Renten entzogen worden
seien, die sie schon 20 Jahre und länger be¬
zogen hätten , selbst wenn diese Renten im
letzten Fcststellungsbescheid als „Dauerrenten"
oder lebenslängliche Renten gewährt worden
wären . Nach der Rechtsprechung der letzten
Jahre sei nicht mehr eine Besserung! in den
Unfallfolgen erforderlich , es genüge vielmehr,
wenn Gewöhnung angenommen werden könne.

Tatsächlich hat die Rechtsprechung des
Reichsversicherungsamtes ' in der Beantwor¬
tung der Frage , was als wesentliche Acndc-
rung der Verhältnisse im Sinne des 8 88
anzusehen sei, im Laufe der Zeit erhebliche
Wandlungen durchgemacht. Nach den früheren
Rechtsgrundsätzen war eine Herbabsetzung der
Rente nur möglich, wenn in: objektiven Be¬
fund des Verletzten eine wesentliche Besserung
nachzuweisen war . Aber auch ohne eine Aende-
rnn g fm objektiven Befund des Verletzten werde-
der 8 65 auch dann für anwendbar erklärt , wenn
die Bernfsgenossenschaft zunächst, um dem Ver¬

letzten noch lange Schonung zu ermöglichen,
ihm Zeit zur Gewöhnung an die Arbeit zu
gewähren , die Rente höher angesetzt hatte , als
sie, genau genommen, dem Grad der Erwerbs¬
fähigkeit nach dem ärztlichen Befund entsprach.
Der "Ablauf einer Uebergängszeit bildete in
solchen . Fällen die wesentliche Veränderung
der Fälle , aber nur unter der Voraussetzung,
daß der frühere Rentenbescheid die darin ge¬
troffene Festsetzung als nur für die lleber-
gangszeit bestimmt erkennen ließ . War eine
Rente nicht ausdrücklich als Schonungs - oder
Gewöhnungsrente bezeichnet worden , so war
eine Minderung oder Aufhebung dieser Rente
für den Bersicherungsträger unmöglich. Die
Rentenfcstsetzungcn waren in den ersten zehn
Jahren nach heutigen Anschauungen ungemein
wohlwollend . Das enorme Anschwellen der
Renten ergab daher aber die, Notwendigkeit,
mit dieser Praxis zu brechen.

Lange hält es in der ,,'Soz . Praxis ^ für
gerechtfertigt , wenn in der Gewöhnung die
erforderliche wesentliche. Veränderung erblickt
und die Rente in geeigneten Fällen aufgehoben
wird . Die Erfahrung habe gelehrt , daß durch
Gewöhnung an den veränderten Zustand der
auch den Unfall verschuldete wirtschaftliche
Schaden allmählich geringer werde oder bei
kleineren Verletzungen sich völlig ausgleiche.
Tausende von Verletzten, die seit geraumer
Zeit Renten von 10—15 Prozent bezogen, ver¬
dienten längst wieder den gleichet: Lohn wie
ihre Mitarbeiter . Welche Rolle die Gewöh¬
nung der Verletzungen der oberen und tmteret:
Extremitäten spielt, zutnal der Finger bei
Versteifung , Verkrümmung und Verkürzung
von Gliedern bei Werletznng oder Verlust eines
Auges, beim Gebrauch von Bandage ::, Pro¬
thesen usw. sei bekannt . Schwierig sei hier
die Frage , woraus jeweils der 'Eintritt der
Gewöhnung ! geschlossen werden könne. Der
Vergleich der Lohnverhältnisse vor und nach
dem Unfall gestattet keinen sicheren Schluß.
Dagegen lehre die Erfahrung , daß auch bei
Unfallverletzten die Zeit heilt und so ist schließ¬
lich der Ablauf einer gewissen Zeit nunmehr
für die Atmahme einer Gewöhnung bestim¬
mend geworden . Mat : kann daher den Grund¬
satz aufstellen : Im Normalfall spricht bei
äußeret : Verletzungen nach Ablauf eitter be¬
stimmten Zeit die Vermutung für den Eintritt
der Gewöhnung . Sache des Verletzten ist es
dann , den Gegenbeweis zu führen . Doch darf
man nicht schematisieren, muß vielmehr Alter,
Geschlecht, Beruf , individuelle Geschicklichkeit
usw. berücksichtigen. Mat : darf nicht jedes bci-
gebrachte ärztliche Attest kurzerhatid als „Ge¬
fälligkeitsattest " abtnn . Auch der Beruf ist
zu berücksichtigen. Mat : darf einem „Textil¬
arbeiter , der beit rechten Zeigefinger verloren
hat , nicht zumute «, deshalb einen anderen
Beruf zu ergreifen , weil er in diesem Beruf
nur leichter die Unfallfolgen überwinden
werde. _ _ ______

öeiuerbefördcrung und öewerbeschnlr.
Erörterungen über die zweckdienlichsten

Maßnahmen zu einer erfolgversprechenden
Gewerbesörderuug stehen eben im Vorder¬
grund des allgemeinen Interesses . Nicht
mit Unrecht wird in einsichtigen Kreisen be¬
hauptet , daß eine der aussichtsreichsten
Maßnahmen vor allem gründlichere All¬
gemeinbildung sei, in der Schule wie :n der
Praxis , zumal sich letztere durch E:nfuh
rnug des Maschinenbetriebs und se:en e-
auch nur kleine Hilfsmaschmeu , vtel
fach immer mehr spezialisiere und da¬
durch zu einer einsetttgen Ausbildung
beitrage . Es bewegt sich deshalb über¬
all die Ausdehnung der Gewerbeschulen in
aufsteigender Linie und der Wert , den um,
diesen Anstalten in weiten Kreisen beimißt,
ist am besten zu erkennen , aus der großen
Zahl älterer Gehilfen und jüngerer Beei¬
ster, denen die Erkenntnis mangelnder Bil¬
dung heute noch den Weg zur Schule weist .,
Die Existenzfrage des Handwerks ist eben
in erster Linie eine Bildnngsfrage . Der
Tüchtigere verdrängt den weniger Tüch¬
tigen . Wie steht es nun um die Ausbil - -
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dungsgelegenheiten für strebsame Hand¬
werker und Kunstgewerbetreibende in
Wiesbaden ? Neben der gewerblichen Pflicht¬
fortbildungsschule, ist es besonders die All¬
gemeine Gewerbeschulemit ihren vielfachen
Einrichtungen , die hier nicht nur ausglei¬
chend und fördernd , sondern auch weiterbil¬
dend eingreifen will und soll.

Der Gewerbeverein Wiesbaden, der in
der Frage der Gewerbeförderung als
Stammverein der Nassauischen Gewerüever-
eine die erste Gewerbeschule in Nassau ge¬
gründet , hat die Gelegenheit der Berufung
eines neuen Direktors benutzt, eine Neu¬
organisation der Wiesbadener Gewerbe¬
schule in die Wege zu leiten . Er will damit
den Bedürfnissen der jetzigen Zeit weit¬
gehend Rechnung tragen und reiche Ge¬
legenheit zur Weiterbildung bieten. Durch
Einführung von praktischen Arbeitskursen
sollen dem gewerblichen Nachwuchs auch die¬
jenigen Kenntnisse und Handfertigkeiten
vermittelt werden, die zum Berufe gehören
und die zu erlangen infolge der Spezialisie¬
rung der Betriebe oft nicht im ganzen Um¬
fang möglich ist. In Verbindung damit
steht die handwerksgerechte Ausführung
aller Arbeiten zur Erzielung qualitativ
guter Leistungen. Unter Berücksichtigung
des zurzeit schlecht beschäftigten Baugewer¬
bes sind augenblicklich gut besuchte Kurse
sür Bauhaudwerker eingerichtet, um den
jungen Angehörigen des Baugewerbes Ge¬
legenheit zur gründlichen Weiterbildung
zu gewähren. Diese Einrichtung soll bei ge¬
nügender Beteiligung eine dauernde wer¬
den, mit einem Unterrichtsplan , der es er-
möglicht, später auch als Vorbildung für
andere technische Lehranstalten zu dienen.

Neben schon bestehendem Werkstätten¬
unterricht wurde ein Kursus für praktische
Installation eingerichtet, dem weitere Werk¬
stätten folgen sollen. Dem neuen Direktor
der Schule, Herrn Beutinger , geht ein guter
Ruf als Architekt und als Kunstgewerbler
voraus , wie ihm auch eine erfolgreiche
Lehrtätigkeit im gewerblichen Unterrichts¬
wesen zur Seite steht. Es liegt daher be¬
sonders nahe, die bestehenden kunstgewerb¬
lichen Klassen an der Schule weiter zu ent¬
wickeln, im Sinne einer technisch-wcrk-
uiäßigen Ausbildung für die verschiedenen
gewerblichen und kunstgewerblichen Berufe
und diese Klassen auf eine neue Grundlage
zu stellen.

Es wird so künftig mö g l i ch
sein in Wi esb ad en eine grnnd -
l i che kunstgewerbliche Fachbil¬
dungzuerlangen.

Dieselben Lehrgegenstünde werden auch
in einer besonderen Damenklasse geboten,
mit Betonung weiblicher Handarbeiten.
Durch die Verbindung mit Lehrwerkstätten
ist Gelegenheit vorhanden , mit der Verar¬
beitung der Materialien vertraut zu wer¬
den, so zur technischen Materialbchandlung
überzuletten und keine unausführbaren
Künste zu treiben . Der Leitgedanke aller
Einrichtungen wird sein: Für die Praxis.

Ein offener Zeichensaal soll dem Ge-
-oerbestand Gelegenheit geben, seine Arbei¬
ten unter Mitwirkung der Schule zu zeich-
ncn, z. B . Details zu zeichnen, Schablonen
auszntragen usw.

In Verbindung mit dem offenen Zei-
chensaal, dessen Benutzung allen Gewcrbe-
trewcnden frei stehen soll, wird eine Aus-
lunftöstelle für alle technisch-gewerblichen
Fragen eröffnet werden, die Rat in tech¬
nisch-künstlerischen und soweit angängig,
auch in wirtschaftlichenFragen erteilen soll,
äynlich der seit Jahren bestehenden Be¬
ratungsgelegenheit in Rechts- und Ge¬
werbesachen. Das sind in großen Zügen
die Gedanken einer praktischen Gewcrbe-
sörderuug durch die Gewerbeschule.

Warnung für Darlehnsfadicr.
Sehr oft erhalten Darlehnssucher auf

iyre diesbezüglichen Inserate hin eilte von

irgend einer unbekannten Persönlichkeit
unterschriebene gedruckte Aufforderung , in
einem Finanzanzeiger , der näher genannt
wird und eine hochtönende vielfach natio¬
nale Bezeichnung hat, ein Inserat auszu¬
geben. In dem Schreiben heißt es u. a., der
Anzeiger habe eine große und bestorgani¬
sierte Verbreitung in Finanzkreisen , der
Inserent werde durch ihn direkt mit

Selbstgebern in Verbindung gebracht und
laufe keine Gefahr, ausgebeutet zu wer¬
den,' wenn auf ein Inserat keine Ange¬
bote einliefen, so sei keine Jnserentenge-
bühr zu zahlen, andernfalls würden dem
Inserenten die eingegangenen Offerten
unter Erhebung der Jnsertionsgehühren
durch Nachnahme zngcsaudt. Dieser ge¬
druckten Aufforderung liegt ein Jnser-
tionsauftragsschein bei. Läßt sich nun der
des Schwindelsystems Unkundige durch die¬
ses vielversprechende Schreiben zur Auf¬
gabe eines Inserates verleiten , dann er-
hült er schon nach einigen Tagen von dem
Finanzanzeiger ein Schreiben des Inhalts,
daß sein Gesuch bei den Lesern eine recht
günstige Beurteilung gefunden habe, da
bereits mehrere Angebote eingegangen
seien. Mit der nächsten Post wird ihm auch
schon eine Nachnahme zugestellt. Je nach
Größe des ansgegebenen Inserates wird
ein Betrag von 4,— Jl  bis 30 M als Jn-
seratengebühr erhoben. In dem Nach¬
nahmebrief befinden sich eine Menge von
Angeboten. Diese rühren aber keineswegs
von reellen Darleihern her, vielmehr meist
von Schwindelbanken und zum weitaus
größten Teil von der bekannten Sorte
Darlehnsvermittler , nämlich von arbeits¬
scheuen, übelbeleumundeten , vielfach vor¬
bestraften Existenzen, denen das Gewerbe
als Darlehnsvermittler schon längst un¬
tersagt ist, denen aber die Ausbeutung der
Notlage und Unerfahrenheit der kreditbe¬
dürftigen Menschheit ein Gewerbe ist. Da¬
für , daß diese den Darlehnssucher mit ihrer
„Bank", in Wahrheit einem übelbeleumun¬
deten Schwindelunternehmen , in Verbin¬
dung bringen , verlangen sie im voraus
ihre Provision , die sich ganz nach der Höhe
des gewünschten Darlehns richtet. Ist diese
entrichtet, dann wird die Verbindung mit
der „Bank" hergestellt. Nun nimmt die
Bank den Löwenanteil für sich in Anspruch.
Die Einstreichung des Prüfungsbetrages,
der sich auch nach der Höhe des gewünschten
Darlehns richtet und auf keinen Fall zu¬
rückgezahlt wird , auch wenn, was in fast
allen Fällen geschieht, das Darlehen nicht
gewährt wird, ist ihr Hauptzweck. Das
ganze System der Finanzanzeiger und ihrer
Hintermänner ist um so verwerflicher, als
hier der Darlehnssucher im ganzen drei-
nial geschröpft wird , ohne das Darlehn zn
erhalten . Die Finanzanzeiger der oben ge¬
schilderten Art sind lediglich die Fachblätter
für Darlehusschwindler , die auch ihre ein¬
zigen „Abonnenten " sind. Die Offerten
werden gar nicht erst auf die Inserate hin
bei der Redaktion eingereicht, nein , sie lie¬
gen augenscheinlich schon alle vorrätig bei
der Redaktion, und diese verteilt sie auf die
einzelnen Inserenten . So erklärt sich denn
auch, daß auf die Inserate immer dieselben
Offerten einlausen . Wer je mit diesen
Schwindlern zu tun hatte, wird gebeten,
seine Erfahrungen der Zentralstelle zur
Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck,
Parade Nr . 1, mitzuteilen , der bereits ein
reichhaltiges Material zur Verfügung steht.
Sie erteilt einem jeden gerne Auskunft
über dieses Schwindelsystem und seine An¬
hänger.

üedjnif®neues.
Schwärzen von gegerbtem Leder.

Nachdruck verboten.
ATK. Für das Schwärzen von gegerb¬

tem Leder empfiehlt der Scientific Amerikau
vom 18. Januar 1913 folgende Methode:
Das gegerbte Leder wird zuerst mit einer

zehnprozentigen Tanninsäurelösung tüchtig
abgerieben und hierauf vollständig getrock¬
net. Dann behandelt man das Leder mit
einer zehnprozentigen Lösung von Eisen¬
vitriol . Man erhält dann eine tiesschwarze
Färbung des Leders. Diese Methode ist sehr
leicht anzuwenden.

_ _ _ _____ Ing . Grn.
Kleine notizen.

Iteber Ad e r n v e r ka l ku n g , diese so
verbreitete und gefürchtete Krankheit, schreibt
Sanitätsrat Dr . O. Wolfs im „Roten Kreuz"
(1913 Nr . 4) u. a.: „Eine leider sehr häufige Ur¬
sache der Adernverkalkung ist der Alkohol. Die¬
ser wirkt zunächst schwächend auf das Herz und
tritt ja häufig infolge von Alkoholismus chroni¬
sche Herzmuskelentzündung und Fettherz ein.
Durch die so hervorgerufenen Blutstauungen in
den Gefäßen entstehen dann leicht Verkalkungen.
Durch übermäßigen Biergenuß entsteht ja be¬
kanntlich auch, da das Herz nicht imstande ist,
die große Qualität Flüssigkeit glatt weiter zu
befördern, Herzerweiterung (Bierherz ), die
ebenfalls häufig zu Adernverkalkung führt ."

Dr. F.

Uns den loKaluereinen.
Camp a. Nh.

Am 8. Februar fand hier auf Veranlassung
des Vorstandes im „Hotel Anker" eine Ver¬
sammlung  des Gewerbevereins statt, in der
Herr Handwerkskammer-Syndikus Schröder
einen Vortrag über die neue Reichsver¬
sicher  u n g s o r d n u n g hielt. Daß der Vor¬
stand mit der Wahl dieses Vortrages das Rich¬
tige getroffen hatte, zeigte das große Interesse
und die Aufmerksamkeit, mit der die Teilneh¬
mer dem leicht verständlichen Vortrag zuhörten,
der alles enthielt, was jeder Arbeitgeber und
Arbeitnehmer über das Gesetz wissen mutz. Be¬
sonders wichtig waren die Ausführungen über
das Verhältnis der Arbeitgeber zu den unstän¬
digen Arbeitern . Nach dem Vortrag entstand
eine rege Diskussion: noch auf manche Frage
wurde von dem Redner bereitwillig Auskunft
gegeben. Deshalb wurde auch der Dank des
Vorsitzenden an den Redner mit lautem Bei¬
fall ausgenommen. Trotz unserer Befürchtung,
daß wegen des ja an sich etwas trockenen Themas
und wegen des wunderschönen Wetters die Ver¬
sammlung d̂ünn ausfalleu würde, war es eine
der anregendsten und bestbesuchten Versammlun¬
gen, die wir je hatten. .

Münster.
Am Sonntag , den 8. Februar , hielt Herr In¬

genieur Karl R i tze r t aus Darmstadt im hie¬
sigen Gewerbeverein einen Vortrag über „Elek¬
trizitätsversorgung " im Anschluß an die Ueber-
landzentrale , und ihre technische, wirtschaftliche
und rechtliche Bedeutung . Die Versammlung
war sehr gut besucht und die Anwesenden folgten
mit großem Interesse den lehrreichen und inter¬
essanten Ausführungen des Redners.

Dehrn.
Am 1. Februar hielt der hiesige Lokalge¬

werbeverein eine sehr rege und belehrend ver¬
laufene Versammlung ab. Der Vorsitzende be¬
grüßte die Mitglieder und Gäste des Vereins
und wies auf die durch Beschluß des Kommunal¬
landtages vom 29. April 1913 errichtete, unter
Verwaltung der Nass. Lanöesbank stehende
„Nass. Lebensversicherungsanstalt" hin. Alsdann
erteilte er Herrn Rendanten Melsbacher-
Limburg das Wort zu einem Vortrag über die
genannte Anstalt. Da an dieser Stelle bereits
öfters über Vorträge berichtet worden ist, die
dieselben Gegenstände behandelten, können wir
uns kurz fassen. Interessant war die Mittei¬
lung , daß seit Beginn des Geschäftsganges
(16. November)' für ungefähr zweieinhalb Mil¬
lionen Mark Versicherungen abgeschlossen wor¬
den sind. Der Redner schilderte besonders die
Vorteile der verbundenen Hypothekentilgungs¬
versicherung. Die Hypothekenbesitzer können jetzt
ihr Leben versichern, ohne daß sich ihre Jahres¬
leistungen an das Kreditinstitut erhöhen. Bis¬
her war das unmöglich. Wollte ein Hypotheken¬
schuldner die Lebensversicherung eventuell zur
Entschuldigung benutzen, so blieb ihm nichts
anderes übrig , als neben der Amortisation auch
noch die Prämie für die Lebensversicherung zu
bezahlen. Ein weiterer Vorteil der neuen Ver¬
sicherung ist auch das, daß die durch möglichst
billigen Tarifprämien gewonnenen Spargelder
zur Kräftigung des Mittelstandes innerhalb des
Regierungsbezirks wirtschaftliche Verwendung
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finden sollen. Damit kommen sic der einheimi¬
schen Bevölkerung zugute . An den Bortrag
schloß sich eine lebhafte Diskussion.

Burg (Dillkreis ).
Einen erhebenden Eindruck nahmen am Mitt¬

woch abend die Besucher von dem vom Ge-
werbeverein veranstalteten Lichtbildervor¬
trag  mit nach Hanse , die Herr Lehrer S t o l l
von hier über die Krnpp 'schen Werke hielt.
An der Hand einer großen Anzahl sehr klarer,
treffender Bilder lernte man zunächst die Ent¬
wicklung der Krnpp 'schen Gußstahlwerke ans den
kleinen , bescheidenen Anfängen bis zur heutigen
gewaltigen Ausdehnung kennen . In allen den
einzelnen Betrieben und Werkstätten mit ihren
großartigen maschinellen Einrichtungen sah inan
die Entstehung der Krnpp 'schen Fabrikate von
der Gewinnung des Roheisens an bis zum fer¬
tigen Jndustrieerzeugnts . Ganz besonders inter¬
essant waren die Ausführungen über die Her¬
stellung des Krnpp 'schen Gußstahles und dessen
Verarbeitung zu Panzerplatten , Kanonen und
Küstenbefestiguugsmerken . Von den vorgeführ¬
ten Außeuwerken der Firma fanden besonders
die Bilder von der Germaniawerft in Kiel Be¬
achtung , die schon manches treffliche Schiff vom
Stapel gelassen hat . Zuletzt wurde noch ganz
besonders der segensreichen Schöpfungen von
Friedrich Alfred Krupp gedacht, die er zum
Wohle seiner Arbeiter und Beamten geschaffen
hat . Die Krupp 'sche Stadt Cronenberg , die neuen
Kolonien Alfredshof und Friedrichshof mit ihren
schmucken Wohnhäusern und Parkanlagen und
dann besonders der Altenhof , wo die Krupp¬
schen Arbeiter ihre alten Tage in beschaulichem
Dasein verleben , machten einen recht anheimeln¬
den Eindruck.

VüchcrdcfpreüinnIen.
Die nachstehenden Werke befinden sich in der Vernrisbibliothek und

können von Interessenten eingesehen werden.
Der Wasserbau.  Von Dipl .-Jng . Kgl.
Oberlehrer I o h s . H e n h c. Gr . 8, 260 Sei¬
ten mit 358 Abbildungen im Text und drei
farbigen Tafeln , in Halbleinenband 5.— J (.
Das Buch besteht aus zwei Teilen . Der

erste behandelt die allgemeinen Grundlagen des
Wasserbaus , in besonderer Ausführlichkeit des
Flutzbaus . Vvrausgeschickt ist ein Kapitel über
Baggerarbeiten und Faschinenbanten , das dem
Anfänger die Kenntnis dieser ihm vielfach völlig
fremden Arbeits - und Bauweisen vermitteln
soll. Der zweite Teil behandelt mit mehr oder
weniger Ausführlichkeit die Wehre , Schleusen,
Kanäle und Seehäfen . Als Anhang ist eine
Abhandlung über „das Wichtigste aus dem Ge¬
biete des Mclivrativnswesens " von Dipl .-Jng.
Kgl . Oberlehrer H. Keller beigefügt . DaS Buch
ist seiner ganzen Anlage nach für mittlere Tech¬
niker bestimmt . Es soll ihn auch mit schwierigen
Gegenständen vertraut machen, deren Hand¬
habung ihm in der Praxis vielfach anvertrant
wird . Es ist anregend und übersichtlich geschrie¬
ben und mit einer großen Anzahl wirklich guter
Abbildungen ausgestattet . Den in Frage kom¬
menden Interessenten kann es als lehrreich und
preiswert bestens empfohlen werden.

Brieffcaften.
Wir Bitten unsere Leser, sich nicht nur an der Fragestellung

londern auch au der Beantwortung der vorgelegten Fragen re cht rege
zu beteiligen. Besonders wertvoll sind diejenigen Antworten, die aus
eigener Erfahrung heraus erteilt werden.

Frage. »
C. H. 100. 1. Wenn Ehegatten in Tren¬

nung  leben und die Frau stirbt , geht dann das
Vermögen ans den Mann über oder gehört das
Vermögen öeic Kindern , oder wie wird sich die
Sache nach dem Tode der Frau gestalten?

2. Ist die Frau berechtigt , ein T e st a m e n t
aufzustellen , ohne den Mann zu berücksichtigen,
wenigstens so zu beschränken , daß er den spä¬
teren Erben , falls ihm das Vermögen zufällt,
nicht viel schaden kann ? Wie wird sich die Frau
wohl am besten verhalten?

Antwort.
C. H. 100. 1. Der überlebende Ehegatte ist

Neben den Verwandten der ersten Ordnung
(Kinder ) zu einem Vierteile  als gesetz¬
licher Erbe an dem Nachlaß der verstorbenen
Ehegattin berufen . Daran ändert sich natürlich
nichts, wenn Gütertrennung besteht. Da sich
oie Verwaltung und Nutznießung des Mannes
nicht ans das Vorbehaltsgut, also auf den Teil
des Vermögens , der durch die Gütertrennung
als alleiniges Eigentum der Frau festgestellt
worden ist, erstreckt, hat er in Ihrem Falle nach
dem Ableben der Frau nur das gesetzliche Vier¬

tel zu beanspruchen , die übrigen drei Viertel
fallen sofort den Kindern zu.

2. Die Frau kann über ihr Vermögen testa¬
mentarisch nach freiem Ermessen verfügen, ' das
gesetzliche Pflichtteil aber kann sie dem Manne
nicht entziehen . Es beträgt die Hälfte des Wer¬
tes des gesetzlichen Erbteils , also ein Achtel des
Vermögens der Frau.

ftanütuerfesfeaminer itHesbaden.
Bekanntmachung.

Frühjahrsgesellenprüfung betr.
Die Frühjahrsgesellenprüfungen finden statt:
Für Maurer , Zimmerer , Tüncher vom 1. bis

IS. Mai , für alle übrigen Handwerker vom
15. März bis IS. April.

Die Anmeldungen haben zu erfolgen bei
den Herren Vorsitzenden der zuständigen Prü¬
fungsausschüsse , und zwar:

für Maurer , Zimmerer und Tüncher im
Lause des Monats April,

für alle übrigen Handwerker in der Zeit
vom 1. März bis 1. April.

Zu diesen Prüfungen werden zugelassen:
für Maurer , Zimmerer und Tüncher die¬

jenigen Lehrlinge , welche bis zum 1. Juni 1012
und für die übrigen Handwerke diejenigen
Lehrlinge , welche bis zum 1. Mai 1912 ihre
Lehrzeit beenden.

Bei der Anmeldung ist auch der Lehrvertrag
nlit einzureichen.

Im 8 131 c der Gewerbeordnung ist in der
Fassung vom 30. Mai 1908 bestimmt:

„Der Lehrling soll sich nach Ablauf der Lehr¬
zeit der Gefellenprüsnng unterziehen . Die In¬
nungen und der Lehrherr sollen ihn dazu an¬
haltend

Die Innungen , Lehrherren und Lehrlinge
werden auf diese Bestimmung aufmerksam ge¬
macht mit dem Bemerken , daß ein Verstoß
hiergegen Strafe bzw. andere empfindliche Nach¬
teile zur Folge haben wird.

Die Gesellenprttfnngsgebühr beträgt 6 M
und ist bcstellgeldfrei vor der Prüfung an die
Handwerkskammer einzuzahlen . Die Zahlung
kann auch an die Agenturen der Nassauischen
Laudesbank auf Konto der Handiverkskammer
Nr . 1017, oder bei den Postanstalten auf Post¬
scheckkontoder Nassauischen Landesbank Nr . 600
(Postscheckamt Frankfurt a. M .) cingezahlt wer¬
den. Im letzteren Falle wird das Porto erspart
und ist nur eine Postgebühr von 5 Z mitein-
zuzahlen.

Wiesbaden,  den 18. Februar 1914.
Die Handwerkskammer:

Der Vorsitzende : Der Syndikus:
A d o l f I u n g. S chr o e d c r.

Bekanntmachung.
Am Donnerstag , den 26 . Februar 1914 , vor¬

mittags 19 Uhr anfangend , kommen im hiesigen
Gcmcindewald , Distrikt „Schirm " Nr . 31 zur Der
steigerung : 107 Birkenstämme 4,10 Fstmtr ., 2
Buchenstämme 0,54 Fstmtr ., 2 Fichteustämmc 0,42
Fstmtr ., 2 Birkcnstangen 1. und 3. Kl. 0,12
Fstmtr ., 287 Rmtr . Derbholz , 48 Rmtr . Schicht-
nutzhisiz, 80 Rmtr . Rei 'erknuppel mW 2101 Stück
Wellen . Zusammenkunft : Mapper „Schanze" .

Johannisberg,  den 18 . Februar.
Der Bürgermeister : Wagner.

Verdingung.
Zum Neubau einer Schule mit Lchrerwoh-

nung für die Gemeinden Nauroth -Hilgenroth bei
Kemel, werden folgende Arbeiten im öfsentl. Sub¬
missionsverfahren vergeben : Titel 1 : Erd- , Mau¬
rer - und Tüncherarbeiten . Titel 2 : Zinimcr -,
Schreiner - und Glaserarbeiten . Titel 3 : Tachdeeler-
nnd Spenglerarbciten . Offerten können, solange
Vorrat reicht, ans dem Kreisbanamt in Langen-
schwal bach  gegen Erstattung der Schrcibgebühr
von 3 M . für Titel 1 und 2, 1.50 M . für Titel
3 bezogen werden , ebenso liegen dortselbst die Zeich¬
nungen und Bedingungen zur Einsicht auf . ' Unter¬
nehmer , welche für einzelne Arbeiten in Titel 2
Und 3 Offerten abgeben wollen , können die nötigen
Unterlagen gegen Erstattung der Schrcibgebühr von
1 M . erhalten . Die Offerten sind verschlossen mit
entsprechender Aufschrift versehen bis zum Erösi-
nnngstermin , Samstag , den 7. März 1914 , mit-
tags 1 Uhr , bei dem Bürgermeisteramt in Nau¬
roth  einzureichen . Zuschlagsfrist : 14 Tage.

Langenschwalb  ach , den 17 . Februar.
Becker, Kreisbanmeistcr.

NiaerL' rvasser-Lxpärats.
snerk .erslkl.
Fahr . Komp.
Einricht .u .a.
Zubeh . Ford.
S 'cKatalögd.
Spezialfabr.

Mosblech
Köln - E Sy,
Abt . l : Ma-

schinenfabr.
Abt .2Frucht-
saftpress . u.

Essenzenfabrik mit Dampfbetrieb
Export n ich allen Ländern . Lieber
150QJ App . ,,Mosblech “ i. Betrieb.

Prima

Mmw  feine
in Gebinden und Flaschen

empsiehlt
Wilhelm Basting

Küferiueister
Mittelheim im Rheingau.
Reelleu. billige Bezugsquelle.

Preisliste gratis.
Glänzende Anerkennungen.

Rohrmatfen
jeder Art liefert billigst

Rohrgewebefa brlk

Heb. Benyl, Gimbsheim
Rheinhessen

Tclefonr .Amt Guntersblumli

in KOiZ und Eisen
Zug-Jalousien,

Roll-Jaloufien , Roll-
fchutzwcrnde, Gurt-
rviürler liefert billigst

GiMel fl.Gerste?
Mainz :: Telefon 368

Hansa-Linoleum
ältestes Fabrikat

Muster durch und durch
Vertretung:

N. Marx, Sofiicfmüt
Biebrich a Rh.
Telephon No. 34.

Suche Wiederverkäufer an allen Plätzen,
Gewähre höchste Rabattsätze. — Tel. 6591.

J.Schnatz,Diez uL
Fabrikation von Sprossen -,
Bock-,Küchen-,Rohr- und

Leder Stühlen
in allen Holz - und Stilarten.

Spezialität:
Sprossest - Stühle
m. massiv gebog.Sitzrahmen.

Stets großes Lager.
Probedutzend per Naehnahme.

Katalog gratis und franko.

taff eiiirocrf Mr Jcinlflrli,glailil
empfehlen ihre seit 10 Jahren best bewährten Kunststein-
fabrikatc für Innen - und Anstcuarchitertnr , frei¬
tragende und feucrsichcre Treppenanlagcn , Denk¬
mäler, Grabeinfassuigcn re. unter Anwendung jeder
Bearbeituugswcise in Granit , Sandstein , Basalt -Lava,
Muschelkalk, sowie allen anderen Steinsorlen unter
Verwendung des betreffenden Natursteins, welche auf eigener
Steinbrechaiilage zweckentsprechend gemahlen wird. —
Für Vorsatzbcton und Stcinputz alle bewahrten
Stciumahlungen . Terrazzo 'örnnnz «. Steinsandc
in allen Farben. Beste Referenzen von Behördenn. Privaten.

Ach, Mel & kie.
9. nt. b. H.

Gitenguß
Oberlahnstein

liefert
nach eigenen uttb fremden
Modellen,roh und bearbeitet,

__ Zahnräder und Riemen¬
scheiben, auch auf Formmaschinen ge¬
arbeitet, Lchmgnß , Guß zu Feue-
rnngsanlaacn . — Ferner Krane»
Warcnanfzügc (Umbau von stechen
nach den neuesten gesetzlichen Bestim¬
mungen), Winden » Flaschen Ui«e»
Baiimaschincnrc ., Transmissionen
mtb titnffft !Italic SlttlUflCU QUCt Ut’t.

zran; wert Löhne
SMerei, Mechanische WerWIeu. kiscnksnßruktian

empfehlen sich im
81«fr «Rite » von schmiedeisernenFachwänden, Ständern,
2Hl | vCIll}f II Dachbindern, Veranden, Erkern, Markisen-
konstruktionen jeder Art. Auf Wunsch werden Zeichnungen
sowie statische Berechnungen bereitwilligst angcfertigt.
Zugleich empfehlen wir uns in vorkom- LLpajdu,,
Lenden Fällen im autogcnischen  VWklMl.



Sn'ff so naffanifsbcs öeiuerbeblatt Hummeri
Tre Lieferung von Betriebs - und Werkstätten-

Matcrialicn pro 1914/lö für unsere Bahnen sohl
auf dem Submissionswege vergeben werden. An¬
gebote _mit der Aufschrift Sub »ir ssr o n auf
Betriebs - u . Werkstätten Materialien
sind bis spätestens am 2. März 4814 , vorm.
1® Ahr , an unser Maschinell-TechnischesBüro hier
einzureichen, ber welchem auch die Lieferungs¬
bedingungen eingesehen, resp. gegen portofreie Ein¬
sendung von 80 Psg . bezogen werden können.

D a r m sta d t , im Februar 1914.
Süddeutsche Eisenbahugesrllschaft.

Verdingung.
1338 m Kanal in Niedcrwallnf a . Rh.

Tie Herstellung der Erdarbeiten , die Verlegung
der Zementröhren und die Herstellung der Schächte
pp. soll tu einem Los vergeben werden . Tie Lie¬
ferung der Zementwaren erfolgt bauseitig. Zeich¬
nungen und Verdingungsunterlagen liegen bet 'dem
Bürgermeisteramte Niederwalluf und dem Kreisba »-
amte Rüdesheim zur Einsicht offen. Angebots¬
formulare sind gegen Entrichtung von 2 M ., von
beiden Stellen erhältlich . Summi 'ssioustermitt:
28 . Februar 1914.

Niederwalluf  .a. Rh., den 7. Februar 1914.

Ter Kreisbaumeister.
Lenz.

Rüdesheim
Ter Bürgermeister.

Jansen.

Verdingung.
Zum Neubau eines Försterhauses für die

Gemeinden Bärstadt -Hansen v.  d . H. sollen fol¬
gende Arbeiten im Submissionsverfahren ver¬
geben werden : Titel 1: Erd -, Maurer - und
Tüncherarbeiten . Titel 2: Zimmerarbeiten
Titel 3: Dachöeckerarbeiten . Titel 4: Speng-
lcrarbeiten . Offerten können , solange Vorrat
reicht , auf dem Kreisbanamt in Langenschwal-
bach gegen Erstattung der Schreibgebühr von
2 M für Titel 1, 1.50 M für Titel ' 2, 3 und 4
abgeholt rverden , ebenso liegen öortselbst Zeich¬
nungen und Bedingungen auf . Die Offerten
sind verschlossen, mit entsprechender Aufschrift
versehen , bis Freitag , de» 27. ds . Mts ., mittags
2 Uhr , auf dem Bürgermeisteramt Bärstadt ein¬
zureichen . Zuschlagsfrist : 10 Tage.

Langenschwalbach,  den 13. Fcbr . 1914
Becker, Kreisbaumeister.

HoLZverftLigLeung-
Die Königliche Oberförsterei Sonnen

b e r g,  Bezirk Wiesbaden , versteigert am
28. Februar , von vormittags 11 Uhr ab, au'
dem Hinkelhaus  bei Eisenbahnstation An¬
ringen —Medenbach folgende Hölzer aus dem
Schutzbezirk Bremthal : 1. Nutzholz , ca.' 35 Fstm.
Eichen stamme,  nämlich im Darmstädt . Wel-
linger Distr . 4, 1 Stamm 6. Kl . (Nr . 312),
Hellenberg Distr . 17 und 20, 31 Abschnitte
1.  bis 3. Klasse, darunter wertvolles Schneiöe-
und Furnierholz , ebendort auch 12 Nm . Ei che n-
N u tzs che i t (Sir . 304—306) für Böttcher und
Stellmacher geeignet , ca. 3 Fstm . Buchen-
itämme,  nämlich im Darmstäöter Wellinger
Distr . 1, 1 Stamm 3. Kl . (Nr . 38), Hellenberg
Distr . 20, 1 Stamm 2. Kl . (Nr . 272) und
1 Stamm 3. Kl . (Nr . 271). 2. Brennholz : aus
Toppenstück , Distr . 6 und Hellenberg , Distr . 16,
1-, 10, 20, ca. 30 Rm . Eichen -Scheit und
.Knüppel , ca. 1100 Nm . Buchen -Scheit und
Knüppel und 300 Hdt . B u che n, Reiser -Wellen
zur Hälfte Durchforstungswellen . Das Nutz,

wird zuerst ausgegeben.
Sonneuberg, 18. Februar 1014.
_Der Oberförster : Metzger.

Holzverfteigerung.
Donnerstag , den 26. Februar 1911, vor¬

mittags 918 Uhr anfangend, werden im H o f -
heim er  Stadtwalö , Distrikt „Hinter Hang 17,
18 und 19 , gegen Kredit versteigert : 6 Eichen¬
stamme mit 5 Festm., 29 Bnchenstämme mit
29,64 Festm ., 120 Rm . Buchen -Scheit und Knüp¬
pel, 4700 Buchen-Wellen. Zusammenkunft ist auf
dem Hangweg bei Holzstoß 629.

H o f h c i m , 16. Februar 1914.
Der Magistrat : Metz.

HorZveefteigerung.
Mittwoch und Donnerstag , den 25. bczw.

26. Februar , an beiden Tagen von vormittags
10JO Uhr ab, . kommt im Gemeindewald Phi¬
lip  p st c i n nachstehendes Nutzholz zum Ver¬
kauft Distrikt 16 „Krenzhau " : Erchen-
Stämme:  13 Stück mit 21,06 Fstm . (darunter
Stämme über 4 Fstm .) ,'' Kiefern - und
Fichten - Stämme:  480 Stück mit 260,27
Fstm . (darunter Schneiöstämme bis zu 1,40
Fstm .). Distrikt 21 „Schimlingsberg ". Eichen-
Stämme : 267 Stück mit 206 Fstm . (darunter
Stämme mit 3,90 Fstm .). Distrikt 26 „Kirsch¬
bach". Erchen-Stämme : 12 Stück mit 2,38 Fstm.
Gleichzeitig kommen in der Totalität noch ver¬
schiedene Eichen- und Nadelholz -Stämme zur
Versteigerung . Am ersten Tage kommt nur das
Nadelholz in Distr . 16 zum Verkauf.

Philippstern,  den 14. Februar 1914.
_Der Bürgermeister : Dietz.

ronr - lirsuncl, - Cransportserätc - u . Fjtbejeusfabrih M . Gugel
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Tännen -Versteigerung.
Freitag , den 27. Februar 1911, vormittags

11 Uhr anfangend , kommen im Heringer
Gemeindewald in den Distrikten 4, 6, 8 und 9:
340 tannen Stämme von 70,69 Fstm ., 800 tannen
Stangen 1. Klasse, 892 tannen Stangen 2. Klasse,
1840 tannen Stangen 3. Klasse, 400 tannen Stan¬
gen 6. Klasse zur Versteigerung.

Heringen,  den 18. Februar 1914.
Lanz , Bürgermeister.

äMiiaa SfruntKSSonn,äts;
Sprendlingen , Rhoinhessen.

D „ a, „ „ Pfosten , Rühren , Krippen , Zaun-
ild O Q «Wingerts , Zementleichtsteine,

Kellerlagersteine,Zementdielen

oüiDeit in Holz
u.  Eisen

gug -Ialousien , Noll-Jalousien
Rollschutzrvände, Eurtwickler
Reparaturen prompt und billigst.

Stecm Freber , Mainz 3
Frausnlobstr . 7l Telephon 2072

Parkettfabrik Langenargen,A-E.,L'K»

Ult  unübertroffen tu Gang und Güte,
für jeden Boden, auch für die berg¬

igste Gegend sehr geeignet, für leicht und schwer Gespann,
auch mit verstellbarem Riester  und mit verstellbarem
Körper und Riester,  mit Eichenholz und Eisengrindel,

Jedem Pflug wird Garantieschein  beigefügt.
ganz aus Eisen (für Holzgrindel mit Holz-
schemel) bester Ausführung, mit wechsel-

baren Räder zum enger und weiter machen des Bordcrpfluges,
infolgedessen für Ein-u. Zweispänner Pass., fabrizierta.Spez.:
H. K. Niederscheld , Ii"' '"

ruie Arten
RiLuien -u . ParketLböden

Spezialität:
Feinste Tnfelparketts.

Durch und durch gedunkelte Eichen¬
hölzer. —Parkett mit Nrrt und Feder
in Asphalt nach Patent „Theissing"
für Baden, Württemberg, Elsaß und
Rheinpfalz. — Mit Harzöl impräg¬

nierte Bnchenrieinen.

S H stelle man her aus
Wy '.tSraB ülnlS „Strapazoid“
ir  VB * * Eignet sich
W «Bw W ' W W  kür flache

1 ■ i 4 mB  MÄ und steile
g &f HA -MN  Dächer , inallen Farben

streichbar.

seihst bei größter Sonnenhitze . Billig in Anlage und Unterhaltung
Prospekt No. 4L0p und Muster postfrei und umsonst.

A. W. Andernach,  Beuel am Rhein.

aller Art,
[ als Spezialität : Bau-n.
•Maschmeiigußn. Modell
und Schablone, in bester|
Ausführung, roh und i
bearbeitet, liefert billigst>

Eisengießerei

!Thwiisr8hli
ILimburga. d. L.

Rheinisches

fleDuratüren“"agg*
Nähmaschinen nnd bergt,
werden gut und sachgemäß

ausgeführt.
E.Stößer,Mechaniker

Wiesbaden
Hermannstr. 15. Telefon 2213

jTechnikum Bingen
1Maschinenbau,Elektro - 1
teennik , Automobilbau

Brückenbau.

Direktion : Prof . H c e p k e. I

Gas-u,Benzm
Motore

Sauggas
Motor -Anlagen
Selbstfahrende

Band -Sägen
Kostenanschlag « u . In-
genieurbes . kostenfrei.

Ingenieur Akademie Wismars.tote

l - Schlefer.
Herausgeber: Gcwerbevcrein für Nassau; Schriftleiter: Architekt Fr.

.. - - - -V ^ «“■“ «bcuicui e , ArcmceKten . a
Spezialkurse f.Eisenbeton ,Kultur -u. koloniale Technik . Neue Laborat a
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Oe 02 ?lsicas!i,,eiOciiar‘‘,D“'i;Sf. efr*'.?J“.(,‘wfsCau!3Ri“.
unterirdisch bestvorgerichtete , leistungsfähigste Grube des Cauber Reviers,
elektr.Betrieb, bedeutende Produktion — Grösse des Grubenfeldes4370099qm
— liefert Cauber Schiefer — preisgekrönt Düsseldorf 1902 — in vorziig-
Jiehstor Qualität u . Sortierung roh, behauen und in gegohnittenen Schablonen.

>olff - L a n g,  Reg .-Baum. a. D.; Rotationsdruckv. H. Rau ch. iämtl. in Wiesbaden.
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